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manismus, Traditionalismus; §19 Meinungsbildung, Traditionen, Meinungsbil-

dungsmittel, Bildungsbedürfnisse, traditionelle Bedeutung, neue Bedeutung; §20 

Öffentlichkeit; §21 Kompetenzbedeutung, Tiefsinn, Bedeutungsrevolution, Kommu-
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schaftsverhalten, Kollektivzufriedenheit, Wetteifer, Traditionsverfall, Führungsver-

halten; §27 Instanzen, Sozialverhalten; §28 Instanzenbündel, Instanzenfolge; §29 

Wahrnehmungen, Materien; §30 Habitus; §31 Reiz-Reaktions-Schema, Konditionie-

rung, Reflexe, Wahrnehmungsreflex, Reizleitungsreflex, Motivationsreflex; §32 In-

formation, Informationsprozeß; §33 Reflextäter, Reflexekomplex; §34 Reflexbedeu-

tung, Reaktionszeit, Obsoletheit, Verlernzeit; §35 (Anwendbarkeit von Verhaltens-

ersatzmitteln); §36 (Kompetenzbedeutung und Sinn); §37 Verhaltensbedeutung, 

Zeitbedeutung, Resultatsbedeutung, Merkmalsbedeutung, Lebensbedeutung; §38 

Ideologiewachstum, Ideologisierungsrate, Vereinigung; §39 Traditionsgehalt, Be-

dürfnisrelation, Bedeutungsrelation, Sachlichkeit; §40 Kompetenzreserve, tätige 

Kompetenz, Gesamtkompetenz, Befriedigungsgrad; §41 (Wachstumsgesetz der I-

deologie); §42 Bewußtwerdung, Weltseele; §43 Generalideologie, Idealideologie, 

Bildungsideologie, Meinungsideologie; §44 Geistesbildung, praktische Bildung; §45 

Kommunikationszeit, Bildungsperiode; §46 Sinnminderungen, Kommunikationsver-

halten, Registrierverhalten, Kalkülverhalten, Idealverhalten, ideologische Belastung; 

§47 Frustration, Rauschen; §48 Ideologieperiode, Periodenlänge, Periodizität; §49 

  
487



 

fixe Ideen, feste Traditionen, Zirkulärtraditionen, Zirkulärideologie, Fixideologie; 

§50 jährlicher Tiefsinn, Ideologiezyklus; §51 Gesamtmeinung, Bildungsbedürfnisse, 

Konsumbedürfnisse; §52 Grundkommunikation; §53 notwendige Bedürfnisse, Lu-

xusbedürfnisse; §54 Ideenumlauf, Bildungsideologen, Bildungstäter, Konsumideolo-

gen; §55 (Neue Bedeutung und Konsumbedürfnisse); §56 (Ersatz der Fixideologie); 

§57 (Ideologiewachstum und Grundkommunikation); §58 Aufwand; §59 Erfolgser-

lebnis, Erfolgsquote; §60 (Jahreserfolgsquotendifferenz); §61 Allgemeine Erfolgs-

quote; §62 Allgemeines Erfolgserlebnis; §63 Erfolgsbedeutung, Öffentlichkeitsmo-

ral; §64 (Erfolgsbedeutung und Sachlichkeit); §65 Depression; §66 Depressionsver-

lauf, Entideologisierung, Reideologisierung; §67 Kommunikationsideologie, Ideen-

austauschideologie, Meinungsaustauschideologie; §68 Bildungserfolg, Kommunika-

tionserfolg, Bildungsmoral; §69 Ideologiekommunikation, Einflußideologie; §70 

Einflußreiche, Unternehmungslustige, Einfluß, Lustgewinn; §71 Eigenideologie; §72 

Vertrauensverhältnis, Vertrauensvorschuß; §73 Ideologiefiktionen, Einflußquote; 

§74 Glaubensideale, Mißtrauen, Vertrauensbeweis; §75 Massenmedien, Massenme-

dienideologie; §76 Idealmedien, Meinungsmedien; §77 Universalideologie; §78 Mo-

nopolideologie, Monopolerfolg; §79 Teilhabeideologie, Einflußteile; §8o Prominenz; 

§81 Standpunkt; §82 Grundbedeutung, Meinungsmonopol; §83 Monopolmeinung 

(feste Überzeugung); §84 Verhaltensüberschuß, Bedürfniserweiterung, Ideenzu-

wachs; §85 Meinungsbildungsfaktoren, Überzeugungen, feste Überzeugungen (Mo-

nopolmeinungen), ideologische Überzeugungen (Einflüsse), kompetente Überzeu-

gungen (Verhaltensbedeutungen); §86 Überzeugungsklassen, Immobile, Ideologen, 

Kompetente, Eigensinnige, Sinnlose, Claqueure. 

 

 

 

“Man sieht, wie die Geschichte der Industrie und das ge-

wordene gegenständliche Dasein der Industrie, das aufge-

schlagene Buch der menschlichen Wesenskräfte, die sinn-

lich vorliegende menschliche Psychologie ist.... Eine Psy-

chologie, für welche dies Buch... zugeschlagen ist, kann 

nicht zur wirklichen inhaltsvollen und reellen Wissenschaft 

werden.“   (Karl Marx) 
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§ 1 

Jeder Mensch ist auch ein GESINNUNGSSUBJEKT. Insofern das Gesinnungssubjekt 

zugleich Subjekt der bürgerlichen Gesellschaft ist, hat es BEWUSSTSEIN. Das Be-

wußtsein ist der Inbegriff seiner Meinungen, ihr individuelles Ensemble. Jede ein-

zelne Meinung ist bewußt. Alle Bewußtseinsformen sind auf Meinungen reduzierbar, 

alle Meinungsäußerungen sind bewußte Äußerungen. 

 
§ 2 

Jede MEINUNG ist ein Bedürfnis, das Bedeutung hat; jedes Bewußtsein ist ein Sys-

tem der Bedürfnisse, dem eine Summe der Bedeutungen entspricht. 

 
§ 3 

Alle BEDÜRFNISSE der bürgerlichen Gesellschaft sind durch ihre BEDEUTUNGEN 

verknüpft und insoweit bloß Meinungen (Verknüpfungsaxiom). 

 
§ 4 

Alle Meinungen bedeuten das Gleiche, aber nicht gleich viel (Bedeutungsaxiom). 

Folglich bedeuten alle Bedürfnisse der bürgerlichen Gesellschaft das Gleiche, inso-

fern sie bürgerliche Bedürfnisse, also bloße Meinungen sind. Jene Bedürfnisse, die 

keine bloße Meinung sind und deren Befriedigung sich für das Gesinnungssubjekt 

von selbst versteht, sind bedeutungslos, weil sie nicht kommuniziert werden müs-

sen. 

 
§   5 

Bedürfnisse werden durch Kultur und VERHALTEN geweckt, Bedeutungen und damit 

Meinungen gemäß der gesellschaftlich notwendigen VERHALTENSDAUER gebildet. 

Das bedürfnisweckende Verhalten ist substantiell, das bedeutungsbildende formell. 

Wie die Bedeutungen so ist auch das formelle Verhalten qualitativ immer dasselbe 

und unterscheidet sich nur quantitativ. Die substantiellen Verhaltensweisen dage-

gen sind so verschieden wie die geweckten Bedürfnisse und daher quantitativ nicht 

vergleichbar. KULTUR ist die allgemeine Bedürfnisnatur des Menschen und an jeder 

Bedürfnisweckung beteiligt. Bedürfnisse, die spontan und unbewußt von einer Kul-

tur geweckt werden, mögen sehr zahlreich, allgemein und dringlich sein, - sie blei-

ben doch bedeutungslos. Es sind dies die freien Bedürfnisse einer Gesellschaft. 
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§ 6 

Ein Bewußtsein kann sich zu einem anderen nur durch eine Meinungsäußerung in 

Beziehung setzen. Die MEINUNGSÄUSSERUNG ist die Definition der Bedeutung ei-

ner eigenen Meinung in dem Bedürfnis einer fremden Meinung. Definiendum und 

Definiens sind qualitativ verschieden und jeweils quantitativ bestimmt. Das sich äu-

ßernde Bewußtsein verleiht der (von ihm behaupteten) Größe seiner Bedeutung 

substantiellen Ausdruck in einer gewissen Menge ganz bestimmter Bedürfnisse ei-

nes fremden Bewußtseins. 

 
§ 7 

Jede Meinungsäußerung ist eine AUFFORDERUNG zum Meinungsaustausch. Die 

BEFOLGUNG dieser Aufforderung ist ebenfalls eine Meinungsäußerung: das ange-

sprochene Bewußtsein reagiert als Bedeutungssystem und zeigt seine Meinungsfä-

higkeit. 

§ 8 

Werden zwei verschiedene Meinungen nicht nur zueinander geäußert, sondern 

durch die quantitativen Gewichte der Äußerungen auch als bedeutungsgleich aner-

kannt, können die Meinungen ausgetauscht oder kommuniziert werden. Zweck des 

MEINUNGSAUSTAUSCHE ist die Verkehrung der Bedürfnisse zwischen zwei Be-

wußtseinen, damit die Bedürfnisse von dem Makel befreit werden, bloße Meinungen 

zu sein; danach sind sie befriedigbar geworden. (Meinungen sind unbefriedigte Be-

dürfnisse). 

 
§ 9 

Jedes Bewußtsein kann nicht nur ein anderes Bewußtsein, sondern viele andere 

zum Meinungsaustausch auffordern. Seine Meinungsäußerung kann sich vervielfa-

chen, die eigene Bedeutung in sehr vielen verschiedenen Bedürfnissen sich jeweils 

besonderen Ausdruck verschaffen. Die Meinungsäußerung wird TOTAL, bezieht sich 

tendenziell auf die ganze Gesellschaft; alle Bedürfnissysteme sind für alle Bedeu-

tungssummen Substanzwerdungen der eignen Meinung. 

 
§ 10 

Die Meinungsäußerungen werden ALLGEMEIN, wenn die totale Meinungsäußerung 

auf den Kopf gestellt wird: Nicht mehr ein Bewußtsein (und damit jedes) äußert 

seine Meinung zu allen anderen, sondern alle zu ein und dem selben. Dadurch, daß 

ein Bewußtsein zum Ausdruck aller Meinungen wird, ist es selber von der allgemei-

nen Meinungsäußerung ausgeschlossen und auf die totale verwiesen. Alle Bedürf-
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nisse des allgemeinen Bewußtseins sind allgemeine Bedürfnisse und daher positive 

Meinung schlechthin. Das ALLGEMEINBE-WUSSTSEIN ist das besondere Bewußt-

sein, demgegenüber die anderen jetzt zu EINZELBEWUSSTSEINEN herabgesetzt 

sind. 

 
§ 11 

Wird das individuelle Bewußtsein, das die Rolle des Allgemeinbewußtseins spielt, 

daraus von einem Kollektivbewußtsein verdrängt, dann wird die Bedürfnisverfas-

sung eines Individuums durch den GEIST eines Kollektivs ersetzt. Der Geist ist das 

Kollektivbedürfnis, seine Konstitution oder Systemeigenschaft, d.h. Differenzierung, 

Koordination, Zusammenhalt und Funktionstüchtigkeit der individuellen Subsysteme 

des kollektiven Bedürfnisorganismus. Geist ist Organisation. 

 
§ 12 

Ein Kollektivbewußtsein, das als Allgemeinbewußtsein dient, besteht aus IDEEN. Die 

Idee ist äußerst bedeutend, weil ihr Bedürfnis rein geistig und die Weckung des 

Geistes ein außerordentlich langwieriges Verhalten unter günstigen Kulturbe-

dingungen erfordert. Die Idee ist der Gott der Meinungen, GOTT der subjektivierte 

Ideeninbegriff. 

 
§ 13 

Nachdem Gott oder die Idee in der Bewußtseins- oder Meinungswelt erschienen, ist 

die allgemeine Meinungsäußerung eine IDEENÄUSSERUNG. Die Individualbedeutung 

drückt sich jetzt als geistiges Bedürfnis der Idee aus und die einzelne Meinungsäu-

ßerung wird IDEALISIERUNG. Gott und die Gemeinde der Einzelbewußtseine bilden 

einen ideellen Bund (Idealverband). 

 
§ 14 

Die Idee findet Verwendung als Idee wie als Ideologie. Die Idee als Idee erfüllt die 

Aufgaben eines allgemeinen BEDEUTUNGSMASSES (für das der Geist eine bloße 

Imagination ist), einer BEDEUTUNGSVORSTELLUNG (die realen Geist für imaginäre 

Bedeutung nimmt), eines GEISTIGEN MASSTABS (Ideal, Moral), eines 

KOMMUNIKATIONSMEDIUMS und eines ORIENTIERUNGSMITTELS. Ferner fungiert 

die Idee als WELTIDEE und als HERRSCHAFTSWISSEN, d.h. als nichtkommunizier-

tes Geheimnis oder als Wissensschatz. 

 Anm.: Das Ideal ist eine normierte Idee. Deckt sich anfangs auch der reelle 

mit den nominellen geistigen Gehalt, so sinkt doch der Realgehalt des Ideals 

durch seinen Gebrauch unter den Nominalgehalt. Das geistig gehaltlose Ideal 

  
491



 

ist die Moral. Die Moral ist eine geistlose Idee, aber eine geltende Norm. 

 
§ 15 

Die Idee als Idee erfüllt ihre Aufgaben. Die Idee als Ideologie kommuniziert eigen-

süchtig. Selbstbestätigung und Selbsterhöhung ist ihr Ziel. IDEOLOGIE ist gesell-

schaftliche Herrschaft in der Sphäre des Bewußtseins, sie ist jener Prozeß, worin 

sich Ideen in neue und bedeutendere Ideen verwandeln. Die Ideologie entsteht, 

wenn die Idee von Mittel der Kommunikation zu ihren Zweck verkehrt wird. Ideolo-

gie ist der Egoismus der Idee, ein Bewußtseinsprozeß, der seinen Endzweck in einer 

BEWUSSTSEINSERWEITERUNG hat, die, wenn sie endlich als neue Idee erscheint, 

der gesellschaftliche SINN ist. 

 
§ 16 

Die generelle Ideologie-Formel lautet: Eine ideelle Meinung kommuniziert mit einer 

Einzelmeinung und diese wieder mit einer ideellen Meinung dergestalt, daß trotz 

kommunikativer Bedeutungsgleichheit eine Bewußtseinserweiterung, somit ein Be-

deutungszuwachs in Gestalt einer neuen Idee herauskommt. Die Differenz der ver-

mehrten zu den ursprünglichen Ideen ist der Sinn. Jene Gesinnungssubjekte, die 

die Transsubstantiation der Meinungen aus ideeller in einzelne Form und zurück 

verinnerlichen und personifizieren, zeigen sich als autonome Bewußtseine gegen-

über jenen, die an der Einzelheit ihrer Meinung festhalten. Wer von Idee zu Idee 

um ihrer selbst willen kommuniziert, ist ein IDEOLOGE. 

 
§ 17 

Die Einzelheit der Meinung, die mit der ideologischen Idee sich austauscht, ist die 

individuelle Tatkraft oder Verhaltenskompetenz eines TÄTERS. Die Befriedigung des 

Bedürfnisses der TATKRAFT durch den Ideologen ist ein ideologisiertes Verhalten, 

das neue Meinungen bildet, die einen Bedeutungszuwachs enthalten und folglich 

Sinn realisieren können. (Übrigens gilt für den Sinn, was für die Bedeutung generell 

gilt: Alles hat den gleichen Sinn, aber nicht gleich viel.) 

 
§ 18 

Jede Ideologie, die zwecks Sinnproduktion einen Meinungsbildungsprozeß in Gang 

setzt, bedarf nicht nur der Kompetenzen, sondern auch der notwendigen Traditio-

nen. Traditionen dienen als Meinungsbildungsmittel und beanspruchen neben den 

menschlichen Kompetenzen einen Teil der Ideen, die als Ideologie fungieren. Jede 

Ideologie ist somit teils HUMANISMUS, teils TRADITIONALISMUS. 
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§ 19 

MEINUNGSBILDUNG innerhalb einer gegebenen Kultur erfordert Verhalten mit Tra-

ditionen. TRADITIONEN sind Meinungen, die als MEINUNGSBILDUNGSMITTEL die-

nen; ihrer Substanz nach sind sie BILDUNGSBEDÜRFNISSE. Deren TRADITIONELLE 

BEDEUTUNG überliefert sich der zu bildenden Meinung durch substantielles Verhal-

ten in dem Maße, wie das Bildungsbedürfnis befriedigt wird, aber nur soweit, als 

dies zur Weckung des Bedürfnisses gesellschaftlich notwendig ist. Die NEUE 

BEDEUTUNG hingegen wird durch die gesellschaftlich notwendige Verhaltensdauer 

geschaffen. Die neue Bedeutung einer gebildeten Meinung umfaßt die Bedeutung 

der aufgewendeten Verhaltenskompetenz und jenen Bedeutungszuwachs, der, als 

neue Idee realisiert, den Sinn ergibt. Die Gesamtbedeutung der gebildeten Meinung 

setzt sich aus traditioneller und neuer Bedeutung zusammen. 

 

§ 20 

Die Kommunikation zwischen Ideologen-Bewußtsein und Täter-Bewußtsein führt 

zum Austausch zweier Meinungen, den Ideen des Ideologen gegen die Kompeten-

zen des Täters. Nach diesem Austausch hat sich der ideelle Humanismus des Ideo-

logen in reellen Humanismus, d.h. in Kompetenzen, verwandelt; der Täter steht un-

ter ideologischer Herrschaft, sein Verhalten ist ideologisiert, weil er seine Kompe-

tenz nur nach Weisung des Ideologen anwenden darf. Die dabei gebildete Meinung 

gehört nicht dem Täter, sondern dem Ideologen, der sie in der ÖFFENTLICHKEIT als 

seine Meinung gegen bedeutungsgleiche Ideen austauscht und aus der Differenz 

zum eingesetzten Humanismus und Traditionalismus seinen Sinn zu ziehen hofft. 

 

§ 21 

Die Verhaltensperioden, in denen Meinungsbildung statthat, werden aufgeteilt in 

den sinnbildenden und den humanistischen Teil, der die KOMPETENZBEDEUTUNG 

neu bildet. Das Verhältnis des sinnbildenden zum humanistischen Teil des Verhal-

tens ist der TIEFSINN eines Meinungsbildungsprozesses. Der Tiefsinn kann ebenso 

durch das Verhältnis der entsprechenden Teile der gebildeten Meinung ausgedrückt 

werden. Um die Aufteilung der Verhaltensdauer und damit der neuen Bedeutung in 

Sinn und Kompetenzbedeutung kommt es zwischen Ideologen und Tätern zu kon-

troversen Meinungsäußerungen, die zu tatsächlicher BEDEUTUNGSREVOLUTION im 

Austauschverhältnis von Ideen und Kompetenzen, aber auch zu einem KOMMUNI-

KATIONSBRUCH führen können. Ist der Kommunikationsbruch endgültig, zerstört er 

den Meinungscharakter der Bedürfnisse und den Bewußtseinscharakter der Gesin-

nungssubjekte und endet im GLAUBENSKRIEG. Im Glaubenskrieg glauben die Ideo-
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logen an die bedürfnislose Bedeutung der Idee, die Täter an das bedeutungslose 

Bedürfnis der Kompetenz. 

 
§ 22 

Die SINNENTLEERUNG des modernen Lebens ist die Folge des ideologisierten Ver-

haltens, dem die Veräußerung der eigenen Kompetenz vorangeht. Die Sinnentlee-

rung des menschlichen Tuns ist um so größer, je mehr Tiefsinn produziert wird. 

 
§ 23 

Jeder Ideologe ist um mehr Sinn, um Vertiefung des Tiefsinns bemüht. Diese 

SINNSTEIGERUNG beruht auf Sinnerweiterung oder auf Sinnverdichtung. 

SINNERWEITERUNG ist Sinnsteigerung durch Verlängerung der Verhaltensperiode, 

deren die Kompetenzbedeutung bildender Teil nicht verkürzt werden kann. 

SINNVERDICHTUNG verkürzt den die Kompetenzbedeutung bildenden Teil der Ver-

haltensperiode zugunsten des sinnbildenden Teils, falls die Verhaltensperiode insge-

samt nicht mehr verlängert werden kann. Die primitive Methode der Sinnverdich-

tung ist die Verminderung der Verhaltensbedeutung, die feine Methode dagegen er-

höht die Zufriedenheit des Verhaltens. 

 
§ 24 

Die gesellschaftlich notwendige Verhaltensdauer zur Bildung einer bestimmten Mei-

nungsart ist Durchschnittsverhalten, dessen Gesamtdauer benötigt wird. Durch-

schnittlichkeit und Notwendigkeit des Verhaltens ist aber erst nach abgeschlossener 

Bildung dieser Meinung in ihrer speziellen Öffentlichkeit feststellbar. Das Durch-

schnittsverhalten hat einen als normal geltenden Grad von Eifer und Zufriedenheit. 

Der EIFER eines Verhaltens ist die Verausgabung von Tatkraft oder Kompetenz in 

einer Zeit. Die ZUFRIEDENHEIT, die aus einem Verhalten resultiert, ist sein bedürf-

nisweckender Effekt bei gegebenem Eifer. Die Hauptmethode der Ideologen, Sinn-

verdichtung durch höhere Zufriedenheit des Verhaltens zu erreichen, ist die Organi-

sation des Gemeinschaftsverhaltens. 

 
§ 25 

Die verschiedenen Ideologien, die miteinander in der Bildung und Äußerung gleicher 

Meinungen rivalisieren, suchen ihren Sinn zu steigern. Wird eine dieser Ideologien 

Meinungsführerin, indem sie die Zufriedenheit des Verhaltens über die durchschnitt-

liche Zufriedenheit in ihrer Meinungsbildungsbranche hebt, so sinkt der humanisti-

sche Teil ihrer Verhaltensperiode und steigt der sinnbildende. Die meinungsführen-

de Ideologie realisiert einen gesteigerten Sinn. Zugleich erhöht sie die Zahl der ge-
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bildeten Meinungen dieser Art und senkt die Bedeutung der einzelnen Meinung. He-

ben die rivalisierenden Ideologien ihr bedürfnisweckendes Verhalten auf das vom 

Meinungsführer vorgegebene Niveau der Zufriedenheit an, wird es neuer Durch-

schnitt und die Sinnsteigerung verschwindet wieder. Allgemein führt die RIVALITÄT 

der Ideologien zu mehr Tiefsinn. 

 
§ 26 

Ein GEMEINSCHAFTSVERHALTEN ist die Aktion mehrerer Täter, die in demselben 

Bewußtwerdungs- oder Meinungsbildungsprozeß planvoll neben- und miteinander 

tätig sind. Gemeinschaftsverhalten setzt kollektive Zufriedenheit frei, vermindert 

den zur Meinungsbildung nötigen Traditionsaufwand, stimuliert den Eifer und macht 

ein neuartiges Verhalten erforderlich: die Führung der Gemeinschaft, die dem Ideo-

logen zufällt. Das Gemeinschaftsverhalten erzeugt also KOLLEKTIVZUFRIEDENHEIT, 

WETTEIFER, TRADITIONSVERFALL und FÜHRUNGSVERHALTEN . 

 
§ 27 

Hat ein Ideologe die Kompetenz mehrerer Täter erworben, um ihr Gemeinschafts-

verhalten zu führen, so kann er den Meinungsbildungsprozeß durch INSTANZEN dif-

ferenzieren, wenn er die gesamte Tätigkeit in einzelne Verhaltensteile zerlegt und 

jedes Teilverhalten einer Tätergruppe ausschließlich zuweist. Sozial differenziert 

sind Verhaltensteile, deren Resultate zu kommunizieren sind, bevor sie zu einem 

Gesamtbedürfnis kombiniert werden können; durch Meinungsaustausch vermitteltes 

Verhalten ist SOZIALVERHALTEN. 

 

§ 28 

Bei institutioneller Differenzierung des Gemeinschaftsverhaltens ist die Institution 

mit Bündelung von der mit Folge ihrer Instanzen zu unterscheiden. Das 

INSTANZENBÜNDEL weckt seine Teilbedürfnisse nebeneinander und integriert sie 

abschließend zu einem Gesamtbedürfnis. Die INSTANZENFOLGE analysiert eine 

Verhaltenskette, deren Glieder nacheinander abzuarbeiten sind und in der jedes 

geweckte Teilbedürfnis zum Bildungsbedürfnis des folgenden Prozeßteiles wird; das 

letzte Glied dieser Verhaltenskette liefert das kommunikable Gesamtbedürfnis. 

 
§ 29 

Institutionelle Meinungsbildung beruht, bei aller Differenzierung, auf den Verhal-

tensweisen der Täter und den Kompetenzen ihrer individuellen Bedürfnissysteme. 

Die meinungsbildende Institution bleibt einer behavioristischen Betrachtungsweise 

verhaftet und gestattet keine wissenschaftliche Konzeption der Bedürfnisweckung, 
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weil das Instanzensystem auf menschliches Verhalten angewiesen ist. Gleichzeitig 

vereinfacht, vervollkommnet und vervielfacht es die Bildungsbedürfnisse, die als 

Meinungsbildungsmittel tradiert werden. Die Bildungsbedürfnisse sind entweder 

WAHENEHMUNGEN, die den Verhalten als Mittel, oder MATERIEN der Wahrneh-

mung, die den Verhalten als Objekte dienen. Wahrnehmungen und ihre Materien 

sind die psychische Substanz des Traditionalismus. 

 
§ 30 

Der HABITUS ist ein durch Differenzierung gehaltlos gewordenes Verhalten, das nur 

noch minimale Kompetenz voraussetzt. Die durch Habitus geweckten Bedürfnisse 

sind von entsprechend geringer Bedeutung und zahlreich. 

 
§ 31 

Ein psychischer Mechanismus, der partielle Bedürfnisse verhaltenslos weckt, heißt 

REIZ-REAKTIONS-SCHEMA. Erlernte Reiz-Reaktions-Schemata sind automatisierter 

Habitus, der kein Verhalten mehr erfordert. KONDITIONIERUNG ist das Erlernen 

von Reflexen, das sind Wahrnehmungen von Materien durch Reiz-Reaktions-

Schemata. REFLEXE sind Verhaltensersatzmittel, also Wahrnehmungen, die Verhal-

ten erübrigen. Als Bedürfnisweckungsmaschine besteht der Reflex aus drei Teilen: 

dem WAHRNEHMUNGSREFLEX (instrumenteller Konditionierung), dem 

REIZLEITUNGSREFLEX und dem MOTIVATIONSREFLEX. 

 
§ 32 

Der allgemeine Kulturstoff, aus dem alle Bedürfnisse letztlich gebildet sind, ist die 

INFORMATION. Jedes Bedürfnis ist manipulierte Information. Im INFOR-

MATIONSPROZESS ist die Differenz von Verhaltensmittel und Verhaltensobjekt auf-

gehoben, Wahrnehmungen und ihre Materien reagieren selbständig aufeinander. 

Ein und dieselbe Information kann in verschiedenen Prozessen motivational, reizlei-

tend, reflektorisch, wahrnehmend und material verwendet werden und schließlich 

der Prozeßsteuerung dienen. 

 
§ 33 

Die Entwicklung der Konditionierung ersetzt das dienende Verhalten der 

REFLEXTÄTER durch prozeßsteuernde Reiz-Reaktions-Schemata oder durch Infor-

mationsprozesse. Eine automatische Bedürfnisweckung setzt einen RE-

FLEXEKOMPLEX voraus, der selber reflexgesteuert ist und kein menschliches Ver-

halten erfordert. 
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§ 34 

Reflexe, wie alle Meinungsbildungsmittel, haben eine traditionelle Bedeutung, die 

sich auf die gebildete Meinung in dem Maße überträgt, wie von den Reflexen ein ge-

sellschaftlich notwendiger Gebrauch gemacht wird. Der Bedeutungsübertrag ist das 

Produkt aus REFLEXBEDEUTUNG, REAKTIONSZEIT je geweckten Bedürfnis und 

OBSOLETHEIT, dividiert durch die VERLERNZEIT des Reflexes, also seine gesamte 

Lebensdauer. 

 
§ 35 (Anwendbarkeit von Verhaltensersatzmitteln)  

Ob menschliche Verhaltensweisen konditioniert, durch Verhaltensersatzmittel ver-

drängt und also Reflexe eingesetzt werden können, hängt im ideologischen Mei-

nungsbildungsprozeß davon ab, ob die Reflexbedeutung geringer ist als die Bedeu-

tung der freigesetzten Kompetenz. Nichtideologische Bedürfnisweckung dagegen ist 

bereits dann konditionierbar, wenn die Erlernung der Reflexe eine geringere Verhal-

tensdauer kostet als durch Anwendung der Reflexe eingespart wird. 

 
§ 36 (Kompetenzbedeutung und Sinn)  

Kompetenzbedeutung und Sinn schwanken. Diese Bedeutungsschwankungen sind 

abhängig von Änderungen der Periode, der Zufriedenheit und des Eifers des Verhal-

tens. Steigt die Zufriedenheit, bleibt sich Periode und Gesamtbedeutung gleich, a-

ber die Kompetenzbedeutung sinkt, der Sinn steigt und die Bedeutung der Einzel-

meinung sinkt; sinkt die Zufriedenheit, sind die Änderungen umgekehrt. Steigt der 

Eifer bei gegebenem Tiefsinn, steigt auch die Gesamtbedeutung bei gleichbleiben-

der Verhaltensperiode, es steigen Kompetenzbedeutung und Sinn, aber die Bedeu-

tung der Einzelmeinung bleibt sich gleich; sinkt der Eifer bei gegebenem Tiefsinn, 

sind die Änderungen umgekehrt. Verlängert sich die Verhaltensperiode bei Gege-

benheit des Eifers und der Zufriedenheit, steigt die Gesamtbedeutung dergestalt, 

daß die Kompetenzbedeutung gleichbleibt und der Sinn steigt; umgekehrt, umge-

kehrt. 

 
§ 37 

An sich ist das Verhalten der Täter bedeutungslos, denn erst die gesellschaftlich 

notwendige Dauer des Verhaltens bildet die Bedeutung. Bedeutend ist die Verhal-

tenskompetenz. Wird sie kommuniziert, entsteht ein Quantifizierungsproblem, das 

durch Messung der Anwendung gelöst wird. Die Größe der kommunizierten Verhal-

tenskompetenz wird nach Zeiten, Resultaten, Merkmalen oder ganzen Lebensläufen 

des Verhaltens bemessen und das Verhalten selber erscheint als bedeutend. Folg-

lich verwandelt sich die Kompetenzbedeutung in der Kommunikation in 
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VERHALTENSBEDEUTUNG, die als ZEITBEDEUTUNG, RESULTATSBEDEUTUNG, 

MERKMALSBEDEUTUNG und LEBENSBEDEUTUNG auftritt. Die höheren Formen der 

Verhaltensbedeutung zerteilen die Öffentlichkeit der Kompetenzen und fördern die 

Entleerung der menschlichen Tatkraft. 

 
§ 38 

Ein ideologischer Prozeß, der sich ständig mit dem gleichen geistigen Potential er-

neuert und seinen Sinn ausschließlich zur privaten Befriedigung des Ideologen er-

zeugt, stagniert. Ein IDEOLOGIEWACHSTUM setzt Verzicht des Ideologen auf pri-

vate Sinnbefriedigung voraus, um Sinnteile ideologisieren zu können. Das Verhält-

nis des ideologisierten Teils zum gesamten Sinn ist die IDEOLOGISIERUNGSRATE 

des Sinns. Bei gegebenen Tiefsinn und gleicher Rate wachsen größere Ideologien 

schneller als kleinere. Die absolute Wachstumsgeschwindigkeit zweier Ideologien ist 

ihre VEREINIGUNG. 

 

§ 39 

Das innere Verhältnis des Traditionalismus zum Humanismus begründet den 

TRADITIONSGEHALT einer Ideologie; er ist BEDÜRFNISRELA-TION mit 

BEDEUTUNGSRELATION. Bei unveränderten Bedeutungen jedes Einzelbedürfnisses 

zeigt eine geänderte Bedeutungsrelation eine entsprechende Änderung der Bedürf-

nisrelation und der Traditionsgehalt dieser Ideologie ist ihre SACHLICHKEIT. 

 

§ 40 

Die ideologische Sinnverdichtung setzt Täter frei, die den wechselnden Bewußtsein-

serweiterungen der Ideologie als KOMPETENZRESERVE dienen; deren relatives Ge-

wicht bezüglich der TÄTIGEN KOMPETENZ reguliert die Verhaltensbedeutungen. Die 

tätige Kompetenz verschwindet ständig im Verhalten, sie wird ideologisch befriedigt 

und erzeugt laufend Inkompetenz; die eigentliche, als Kompetenz zur Verfügung 

stehende Kompetenz ist die Kompetenzreserve. Die gesellschaftliche 

GESAMTKOMPETENZ umfaßt den tätigen und den reserviertem Teil; ihr BEFRIE-

DIGUNGSGRAD ist das Verhältnis von tätiger zu gesamter Kompetenz. Je niedriger 

der Befriedigungsgrad, desto geringer die Verhaltensbedeutung. 

 
§ 41 (Wachstumsgesetz der Ideologie) 

Wächst eine Ideologie, dann nimmt auch der Humanismus zu, der seine Kommuni-

kationen mit Kompetenzen verstärkt, was die Kompetenzbedeutung ansteigen läßt. 

Steigende Verhaltensbedeutung macht Verhaltensersatzmittel (Reflexe) vermehrt 
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einsetzbar, wodurch die Sachlichkeit der Ideologie zunimmt und einerseits also die 

Zufriedenheit des im Meinungsbildungsprozeß verbleibenden Verhaltens ansteigt, 

andrerseits der Befriedigungsgrad abnimmt; beides mindert die Bedeutung des 

Verhaltens, wodurch der Tiefsinn der Ideologie zunimmt, die daraufhin auch wieder 

mitsamt ihres humanistischen Teil wachsen kann. 

 
§ 42 

Die ideologische Meinungsbildung entläßt zunehmend Täter in die Tatenlosigkeit, 

die Kompetenzreserve wird tendenziell größer. Sie gestattet einerseits größere 

Wachstumsschübe der ideologischen Meinungsbildung und andererseits eine Aus-

dehnung der nichtideologischen einfachen Meinungsbildung in Bereiche bislang un-

bewußter Bedürfnisweckung. Die BEWUSSTWERDUNG des Unbewußten ist der Ko-

lonialismus des Bewußtseins als Folge entwickelter, sinnverdichtender Ideologie, die 

sich forcierter Konditionierung bedient. Die Bewußtwerdung des Unbewußten ver-

wandelt die substantielle WELTSEELE in gesellschaftliches Bewußtsein, speist sich 

aus der Kompetenzreserve hochideologischer Gesellschaften und macht aus abhän-

gigen oder tatenlosen Tätern besonders selbständige Bewußtseine, die letztlich von 

besonders rücksichtslosen Ideologen unterworfen werden. 

 
§ 43 

Jede Ideologie erscheint nach- und nebeneinander in drei Gestalten: zuerst ist sie 

Idee (bzw. Ideal oder Moral), dann Bildung, schließlich neugebildete Meinung und 

endlich wieder Idee. Der Kreislauf der Ideologie kann von Idee zu Idee, von Bil-

dungsprozeß zu Bildungsprozeß und von Meinung zu Meinung betrachtet werden. 

Die GENERALIDEOLOGIE umfaßt die drei Kreisläufe der IDEALIDEOLOGIE, der 

BILDUNGSIDEOLOGIE und der MEINUNGSIDEOLOGIE. Die Bildungsideologie enthält 

den Humanismus und Traditionalismus substantiell, in der Meinungsideologie zirku-

liert der Sinn, weil der Bedeutungszuwachs in der Meinung mitzirkuliert. 

 
§ 44 

Verkürzte Sonderformen der Idealideologie treten in der geistigen und der prakti-

schen Bildung auf. GEISTESBILDUNG hat die Substanz der Idee - den Geist - zum 

unmittelbaren Resultat ihrer Bedürfnisweckung und erübrigt die kommunikative Re-

alisation; die geistige Meinungsbildung ist selber schon Ideenproduktion. Die 

PRAKTISCHE BILDUNG dagegen resultiert nicht in einer neuen Meinung, sondern 

das Verhalten selber wird ideell realisiert, also kommuniziert. Geistiger und prakti-

scher Bildung ist gemein, keine Meinung zu bilden; sie sind die meinungslosen For-

men der Idealideologie. 
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§ 45 

Die KOMMUNIKATIONSZEIT einer Generalideologie verändert sich direkt zum Um-

fang der Ideal- und Meinungsideologie und umgekehrt zum Umfang der Bildungs-

ideologie. Verkürzt sich die Kommunikationszeit, nimmt der im Bildungsprozeß be-

findliche Teil des ideologischen Potentials zu. Bleibt die BILDUNGSPERIODE der 

Meinungen gleich lang, vergrößert sich ihre Anzahl. Die Kommunikationszeit umfaßt 

die Dauer des Meinungsaustauschs zwischen Ideen einerseits und Kompetenzen 

und Traditionen andererseits sowie die Austauschzeit der damit gebildeten Meinun-

gen gegen (mehr) Ideen. 

 
§ 46 

Die kommunikative Sphäre verursacht leichte Bewußtseinstrübungen, das sind 

SINNMINDERUNGEN, mit denen der Kompetenz- und Traditionsaufwand für Aus-

tausch, Registratur, Kalkül und Ideenbildung bezahlt wird. Es sind also 

KOMMUNIKATIONSVERHALTEN, REGISTRIERVERHALTEN, KALKÜLVERHALTEN und 

IDEALVERHALTEN nebst entsprechender Traditionen nötig. Sinnmindernd wirkt fer-

ner die Existenz der gesellschaftlichen Kompetenzreserve, welche eine speziell 

IDEOLOGISCHE BELASTUNG darstellt. 

 
§ 47 

Aufwendungen, die der Bewahrung und Verbreitung gebildeter Meinungen dienen, 

steigern nur insoweit deren Bedeutungen, als sie gesellschaftlich notwendig sind. 

Die Bewahrung (Zeitverschiebung) einer Meinung kostet FRUSTRATION, die 

Verbreitung (Raumverschiebung) einer Meinung verursacht RAUSCHEN. In der Re-

gel sind Frustrationen und Rauschen teils sinnmindernd, teils bedeutungsbildend. 

Weil immer mehr Bedürfnisse Meinungen werden, für die sich zudem eine Weltöf-

fentlichkeit herstellt, nehmen Frustration und Rauschen insgesamt zu, sinken aber 

für die einzelne Meinung. 

 
§ 48 

Der Gestaltwandel einer Ideologie, nicht als singuläres Ereignis, sondern als sich 

ständig wiederholender Prozeß, ist die IDEOLO-GIE-PERIODE. Die PERIODENLÄNGE 

setzt sich aus Bildungsperiode und Kommunikationszeit eines Gestaltwandels zu-

sammen. Die Bildungszeit einer Ideologie kann dabei nie kürzer als ihre Verhaltens-

dauer sein. Wie oft eine Ideologie jährlich ihren Gestaltwandel vollzieht, drückt sich 

aus in ihrer PERIODIZITÄT. 
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§ 49 

Der Traditionalismus besteht zum Teil aus FIXEN IDEEN, die in der Bildungssphäre 

zu FESTEN TRADITIONEN werden. Die Bedeutung fester Traditionen überliefert sich 

wie die Reflexbedeutung (§ 34), und bei konditionierter Meinungsbildung machen 

Reflexe auch den Hauptteil fester Traditionen aus. ZIRKULÄRE TRADITIONEN dage-

gen sind Materien und Motivationen der Wahrnehmung, die als Bedürfnis wie als 

Bedeutung immer gänzlich auf die gebildete Meinung übergehen. Humanismus und 

Zirkulärtraditionen zusammen sind die ZIRKUÄR-IDEOLOGIE, die, im Gegensatz zur 

FIXIDEOLOGIE der festen Traditionen, dem Gestaltwandel vollständig unterworfen 

ist. 

 
§ 50 

Das Produkt aus Tiefsinn und Periodizität einer Ideologie ist ihr JÄHRLICHER 

TIEFSINN. Ist die erste Periode einer Ideologie durchlaufen, fließt ihrem Ideologen 

das ideelle Potential zu, das zur Meinungsbildung nötig ist und den Sinn enthält; 

dieser Rückfluß erfolgt regelmäßig in Abständen von der Länge der Bildungsperiode, 

falls der Gestaltwandel gelingt. Eine Anzahl von Ideologieperioden, die durch die 

Nutzungsdauer der Reflexe und sonstiger fester Traditionen zusammenhängen, ist 

ein IDEOLOGIEZYKLUS. Die Zyklen binden die Perioden durch den fixierten Teil der 

Ideologien; die Dauer der Zyklen ist von der Verlernzeit der hauptsächlichen, als 

Meinungsbildungsmittel dienenden Bildungsbedürfnisse, verkürzt durch gesell-

schaftliche Obsoletheit, bestimmt. 

 
§ 51 

Die periodisch gebildete GESAMTMEINUNG einer Gesellschaft setzt sich aus mittel- 

und unmittelbaren Meinungen zusammen; die mittelbaren Meinungen haben 

BILDUNGSBEDÜRFNISSE, die unmittelbaren haben KONSUMBEDÜRFNISSE als kul-

turale Substanz. Die Bedeutung der Gesamtmeinung besteht, wie die jeder Einzeln-

einung, aus Traditionsbedeutung, Kompetenzbedeutung und Sinn. Zwischen Bil-

dungs- und Konsumbedürfnissen der Gesamtmeinung ist eine gesellschaftliche 

Grundkommunikation nötig, weil die Bildungsbedürfnisweckung für ihre Täter und 

Ideologen Konsumbedürfnisse braucht, die nur die Konsumbedürfnisweckung liefern 

kann; die Konsumbedürfnisweckung dagegen muß ihre befriedigten Bildungsbe-

dürfnisse erneuern, welche nur aus der Bildungsbedürfnisweckung kommen kön-

nen. Selbstversorger ist die mittelbare Meinungsbildung betreffs ihrer Bildungsbe-

dürfnisse, die unmittelbare Meinungsbildung hinsichtlich ihrer Konsumbedürfnisse. 

 
§ 52 
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Die gesellschaftliche GRUNDKOMMUNIKATION zwischen mittel- und unmittelbarer 

Meinungsbildung ist der Austausch der Bildungsbedürfnisse beider Sphären gegen 

die unmittelbare Meinung insgesamt. Weil aber die mittelbare Meinungsbildung sich 

mit Bildungsbedürfnissen selbst versorgt, bleibt als Grundkommunikation der Aus-

tausch traditionell bedeutender Konsumbedürfnisse gegen Bildungsbedürfnisse von 

neuer Bedeutung. Das traditionell-bedeutende Konsumbedürfnis ist gleichbedeutend 

dem in seiner Weckung befriedigten Bildungsbedürfnis; die neue Bedeutung des 

Bildungsbedürfnisses, mit der das traditionell-bedeutende Konsumbedürfnis kom-

muniziert, ist die Kompetenzbedeutung und der Sinn dieser Sphäre der mittelbaren 

Meinungsbildung. 

 
§ 53 

Innerhalb der Konsumbedürfnisse, die in NOTWENDIGE BEDÜRFNISSE und 

LUXUSBEDÜRFNISSE zerfallen, kommuniziert die Täterklasse, die notwendige Be-

dürfnisse befriedigt, mit der Ideologenklasse dieser Sphäre, die sowohl notwendige 

als auch Luxusbedürfnisse befriedigt; die Kompetenz der Täter, die alle Konsumbe-

dürfnisse, d.h. notwendige wie Luxusbedürfnisse, weckt, kommuniziert mit einem 

Teil der notwendigen Bedürfnisse vom Umfang der Kompetenzbedeutung und eines 

Sinnteils, der mit der Weckung notwendiger Bedürfnisse gebildet wird. Die Ideolo-

gen der Konsumsphäre kommunizieren ihren gesamten, in der Weckung von not-

wendigen wie von Luxusbedürfnissen verwirklichten Sinn gegen notwendige Be-

dürfnisse von der Bedeutung des anderen, noch nicht gegen Kompetenzen einge-

tauschten Sinnteils und die ganze neue Bedeutung der Luxusbedürfnisse. 

 
§ 54 

Die Meinungsaustausche innerhalb der gesellschaftlichen Grundkommunikation sind 

durch IDEENUMLAUF vermittelt. Es seien die Konsumtraditionen dreigeteilt und der 

Bildungssinn zweigeteilt und die Ideologen der Bildungsbedürfnisse wie die der Kon-

sumbedürfnisse brächten je eine ideelle Vorleistung auf. Dann würden z.B. die 

BILDUNGSIDEOLOGEN ideelle Bedeutung für Bildungskompetenzen vorhalten, wo-

für dann die BILDUNGSTÄTER Konsumbedürfnisse von der Bedeutung des ersten 

Traditionsteils eintauschten; mit diesem ideellen Kommunikationspotential erwür-

ben die Konsumideologen Bildungsbedürfnisse im Bedeutungsumfang der gesamten 

Bildungskompetenz, wodurch die Bildungsideologen ihren ideellen Vorschuß zurück-

erhalten hätten. Die KONSUMIDEOLOGEN würden z.B. Ideen in Umlauf setzen, für 

die sie Bildungsbedürfnisse von der Bedeutung eines Sinnteils erhielten; die Bil-

dungsideologen veräußerten dann diese Ideen gegen Konsumbedürfnisse von der 
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Bedeutung des zweiten Traditionsteils, so daß jetzt wieder die Konsumideologen 

diese Umlaufideen in Bildungsbedürfnisse von der Bedeutung des zweiten Sinnteils 

verwandeln können; dadurch sind die Ideen wieder bei den Bildungsideologen, die 

sie endlich den Konsumideologen für Konsumbedürfnisse von der Bedeutung des 

dritten und letzten Traditionsteils überlassen. Die Konsumideologen haben ihre in 

Umlauf gesetzten Ideen zurückerhalten und zugleich ihr gesamtes traditionalisti-

sches Ideologiepotential seiner kulturalen Substanz nach, nämlich als Bildungsbe-

dürfnis, ersetzt. 

 
§ 55 (Neue Bedeutung und Konsumbedürfnisse) 

Die neue Bedeutung und das neugeweckte Bedürfnis beider Sphären, der Bildungs-

bedürfnisse und der Konsumbedürfnisse, wird durch die Gesamtheit der Konsumbe-

dürfnisse ersetzt. Ideologen und Täter der Gesamtmeinung kommunizieren mit al-

len Konsumbedürfnissen, auch den tradierten. 

 
§ 56 (Ersatz der Fixideologie) 

Traditionen gelten als fest, wenn ihre Verlernzeit ein Jahr übersteigt. Die Konsum-

ideologen zerfallen daher in zwei Klassen: eine, die im laufenden Jahr die Substanz 

ihrer Fixideologie erneuern muß, und eine andere, die im laufenden Jahr die Bedeu-

tungsübertragung der Reflexe und sonstiger fester Traditionen als Herrschaftswis-

sen ideell anhäuft, insofern die übertragene Bedeutung der Fixideologie kommuni-

kativ realisiert wurde. Der Teil der Konsumideologen, der seine festen Traditionen 

erneuern muß, tauscht das angehäufte (ideelle) Herrschaftswissen gegen Bildungs-

bedürfnisse, die einen Teil des Sinns der Bildungsideologen repräsentieren. Diese 

Ideen tauschen die Bildungsideologen gegen Konsumbedürfnisse von jenem ande-

ren Teil der Konsumideologen, der seine festen Traditionen noch nicht erneuern 

muß und den davon übertragenen Bedeutungsteil seiner geweckten Bildungsbe-

dürfnisse in der Öffentlichkeit realisiert. Dieser Teil der Konsumideologen kann sei-

ne Fixideologie nur deshalb in der Öffentlichkeit ideell realisieren, weil der andere 

Teil der Konsumideologen jenes Herrschaftswissen, das er aus realisierter Übertra-

gung fester Traditionen angehäuft hatte, in Umlauf setzte. 

 
§ 57 (Ideologiewachstum und Grundkommunikation)  

Ideologien müssen wachsen, denn es steigt die ideologiefähige Minimalidee und der 

Traditionsgehalt. Die Erneuerung einer wachsenden Ideologie nötigt die Ideologen, 

Sinnteile in mehr Humanismus und mehr Traditionalismus zu investieren, so daß 

ihnen nur ein Sinnrest als persönliches Konsumbedürfnis bleibt. Ideologisches 

Wachstum modifiziert die gesellschaftliche Grundkommunikation: Die tradierten 
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unmittelbaren Meinungen, die dem wachsenden Traditionalismus zufallen, tauschen 

sich aus gegen die mittelbaren Meinungen des gewachsenen Humanismus und den 

Sinnrest an Meinungsbildungsmitteln, den die Bildungsideologen in Konsumbedürf-

nisse umsetzen. 

 
§ 58 

Der ideelle, in Kompetenzen und Traditionen verwandelte AUFWAND zur Bildung 

einer Meinung stellt nur ihre ideologischen Bildungskosten dar. Die wirklichen Bil-

dungskosten einer Meinung sind das gesamte in sie eingegangene menschliche Ver-

halten, das lebendige unmittelbare wie das tote Verhalten der Traditionen. 

 
§ 59 

Der Sinn, bezogen nicht nur auf den Humanismus, dem er entspringt, sondern auf 

die ganze Ideologie, ist ihr ERFOLGSERLEBNIS. Das Verhältnis des Erfolgserlebnis-

ses zu seiner Ideologie ist deren ERFOLGS-QUOTE; multipliziert mit ihrer Periodizi-

tät ist sie jährliche Erfolgsquote. Letztere steigt, wenn die Periodenlänge, die Tradi-

tionsbedeutung oder die Kompetenzbedeutung sinkt. 

 
§ 60 (Jahreserfolgsquotendifferenz) 

Zwei gleichbedeutende Ideologien mit gleichem Tiefsinn haben verschiedene Er-

folgsquoten, wenn ihre Sachlichkeiten oder ihre Periodenlängen verschieden sind. 

Sind die Periodenlängen beider Ideologien gleich, hat jene mit der geringeren Sach-

lichkeit die größere Erfolgsquote; sind die Sachlichkeiten gleich, hat die Ideologie 

mit der geringeren Periodenlänge die größere Erfolgsquote im Jahr. 

 
§ 61 

Die Unterschiede jährlicher Erfolgsquoten zwischen den verschiedenen Ideologien 

einer Gesellschaft gleichen sich zur ALLGE-MEINEN ERFOLGSQUOTE aus. Verteilt 

sich die Gesamtideologie auf zwei Sektoren der Meinungsbildung mit verschiedenen 

Erfolgs-quoten, so wandern Einzelideologien vom Sektor mit der geringeren in den 

mit der höheren Erfolgsquote, wodurch die Meinungen des zweiten Sektors ver-

mehrt und die des ersten Sektors vermindert werden, ohne daß die Bedeutung der 

Gesamtideologie sich ändert. Die Bedeutungen der Meinungen des ersten Sektors 

werden steigen, die des zweiten Sektors sinken; entsprechend ändern sich die Er-

folgsquoten der Ideologien beider Sektoren, bis sie gleich sind und die ALLGEMEINE 

ERFOLGSQUOTE der gesellschaftlichen Gesamtideologie hergestellt ist. 

 
§ 62 
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Die Bedeutung einer einzelnen Ideologie, multipliziert mit der allgemeinen Erfolgs-

quote, ergibt ihr ALLGEMEINES ERFOLGSERLEBNIS, das sie jährlich hat. Das allge-

meine Erfolgserlebnis einer Ideologie ist jener Anteil am gesellschaftlichen Sinn, der 

ihr aufgrund ihrer Bedeutung zusteht. 

 
§ 63 

Die Erfolgsbedeutung einer Ideologie ist die Summe aus Aufwand und allgemeinem 

Erfolgserlebnis. Die ERFOLGSBEDEUTUNG einer Meinung ist die jährliche Erfolgsbe-

deutung der sie bildenden Ideologie, geteilt durch die Anzahl der jährlich gebildeten 

Meinungen dieser Art. Die ideologisch gebildete Meinung ist ein Bedürfnis mit Er-

folgsbedeutung. Die Bedeutung der einfach gebildeten Meinung realisiert sich in I-

deal oder in der Moral, die Erfolgsbedeutung der ideologisch gebildeten Meinung in 

einer von Ideal abweichenden ÖFFENTLICHKEITSMORAL. 

 
§ 64 (Erfolgsbedeutung und Sachlichkeit) 

Eine allgemeine Erhöhung der Kompetenzbedeutung steigert den Aufwand der Ideo-

logien und senkt ihre allgemeine Erfolgsquote. Bei Ideologien von durchschnittlicher 

Sachlichkeit wird der gestiegene Aufwand vom gefallenen allgemeinen Erfolgserleb-

nis kompensiert, so daß die Erfolgsbedeutung dieser Ideologie (wie die Öffentlich-

keitsmoral ihrer Meinungen) gleich bleibt. Ideologien unterdurchschnittlicher Sach-

lichkeit verbuchen eine überdurchschnittliche Aufwandsteigerung: ihre Erfolgsbe-

deutung steigt. Ideologien überdurchschnittlicher Sachlichkeit haben unterdurch-

schnittliche Aufwandsteigerung: ihre Erfolgsbedeutung sinkt. 

 
§ 65 

Die zunehmende Sachlichkeit der Ideologien erzeugt eine Tendenz zum Fall der Er-

folgsquote. Dieser der ideologischen Meinungsbildung innewohnende tendenzielle 

Mißerfolg bricht sich in psychologischen Krisen - den Depressionen - Bahn. Die 

DEPRESSION ist der akute Fall der allgemeinen Erfolgsquote aller Ideologien. Die 

Depression verschwindet wieder, wenn der Sinn steigt oder die Kompetenz- und 

Traditionsbedeutung sinkt. 

 
§ 66 

Die wirkliche Heilung der ideologischen Depression ist der DEPRESSIONSVERLAUF 

von der Depressionsursache über den akuten depressiven Schub hin zur Depressi-

onswirkung. Die Ursache ist die steigende Sachlichkeit der Ideologie, die die Zufrie-

denheit des Verhaltens derart steigert, daß in der gesellschaftlichen Grundkommu-

nikation ein Übermaß an nichtrealisierbaren Konsumbedürfnissen erscheint. Das 
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führt zum Bedeutungsverlust aller mittel- und unmittelbaren Meinungen, zum aku-

ten Fall der ideologischen Erfolgsquote, zur Schrumpfung der Meinungsbildung und 

zur Anhäufung von Herrschaftswissen, zur Senkung des Befriedigungsgrades der 

gesellschaftlichen Kompetenz und zum Bedeutungsverlust von Traditionen wie 

Kompetenzen überhaupt, damit zur generellen ENTIDEOLOGISIERUNG, womit die 

Bedingung des Wiederanstiegs der allgemeinen Erfolgsquote für die Restideologie, 

die REIDEOLOGISIERUNG des angehäuften Herrschaftswissens und die Vereinigung 

alter Ideologien zu neuen, größeren Ideologien gegeben ist. Damit ist die Depressi-

on durchlaufen und überwunden. 

 
§ 67 

Eine Ideologie, die ausschließlich die Gestalten von Ideal- und Meinungsideologie 

annimmt, ist eine KOMMUNIKATIONSIDEOLOGIE (Öffentlichkeitsideologie). Kom-

munikationsideologien, die niemals Meinungsideologie werden, sind 

IDEENAUSTAUSCHIDEOLOGIEN, die restlichen Kommunikationsideologien sind 

MEINUNGSAUSTAUSCHIDEOLOGIEN. Die Existenz von Kommunikationsideologien 

läßt die allgemeine ideologische Erfolgsquote steigen, weil der gesellschaftliche An-

teil der Ideal- und Meinungsideologie und die Kommunikationszeit insgesamt ver-

ringert wird. Die allgemeine Erfolgsquote steigt auch, wenn die Periodizität der 

Kommunikationsideologie erhöht wird, weil deren Umfang und damit der gesell-

schaftliche Anteil der Ideal- und Meinungsideologie abnehmen und im gleichen Ma-

ße die Bildungsideologie zunehmen kann, was auch den Humanismus erhöht und 

die Sinnproduktion steigert. 

 
§ 68 

Die Spezialisierung einiger Ideologien auf besondere Ideologiefunktionen zwecks 

höherer allgemeiner Erfolgsquote teilt auch das gesamt Erfolgserlebnis in dem Ver-

hältnis auf die Ideologiearten auf, das durch ihren Anteil an der Gesamtideologie 

gegeben ist. Die Quote des BILDUNGSERFOLGES der (Bildungsideologie enthalten-

den) Generalideologie wie des KOMMUNIKATIONSERFOLGES der Kommunikations-

ideologie ist die des allgemeinen Erfolges einer jeden Ideologie. Die 

BILDUNGSMORAL einer Meinung ist die Summe aus Aufwand und Bildungserfolg 

oder die Differenz von Öffentlichkeitsmoral (§ 63) und Kommunikationserfolg. 

 
§ 69 

Ideologien selber können als austauschbare Meinungen behandelt und in einer spe-

ziellen Öffentlichkeit geäußert werden, um schließlich in die IDEOLOGIE-

KOMMUNIKATION einzugehen. Ideologie, die erst kommuniziert werden muß, ehe 
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sie in Kompetenzen und Traditionen sich verwandeln und Meinungen bilden kann, 

ist EINFLUSSIDEOLOGIE. 

 
§ 70 

Das Sinnbedürfnis treibt zur Ideologiekommunikation. Ihr Inhalt ist die Teilung des 

Sinns bzw. des Erfolgserlebnisses zwischen Ideologiegeber und Ideologienehmer. 

Die Ideologiegeber sind die Einflußnehmer oder einflußreichen Ideologen, die Ideo-

logienehmer sind die Einflußgeber oder unternehmungslustigen Ideologen. Die 

Einflußideologie teilt also die Ideologen in EINFLUSSREICHE und UNTERNEH-

MUNGSLUSTIGE und das Erfolgserlebnis in EINFLUSS und LUST-GEWINN, der den 

Unternehmungslustigen zufällt. 

 
§ 71 

Die Kommunizierbarkeit jedweden ideellen Potentials als einflußnehmende Ideologie 

läßt alle Ideologien als sowohl Einfluß gewährend wie Lustgewinn versprechend er-

scheinen, auch wenn keine Ideologiekommunikation vorherging und die Unter-

nehmungslustigen mit EIGENIDEOLOGIE operieren. Die Eigenideologie realisiert 

Einfluß und Lustgewinn für denselben Ideologen. 

 
§ 72 

Für Ideologen ohne Eigenideologie setzt die Befriedigung ihrer Unternehmungslust 

voraus, daß sie zu einem oder mehreren Einflußideologen ein VERTRAUENS-

VERHÄLTNIS herstellen, dessen Inhalt die zeitweise Überlassung ideologischen Po-

tentials gegen Einflußgewährung ist; der Einflußreiche gewährt also dem Un-

ternehmungslustigen einen VERTRAUENSVORSCHUSS. Die Teilung des Erfolgser-

lebnisses in Einfluß und Lustgewinn wird bei der Herstellung des Vertrauensverhält-

nisses durch Ideologiekommunikation festgelegt; das Teilungsverhältnis wird allein 

von der Rivalität zwischen einflußreichen und unternehmungslustigen Ideologen be-

stimmt. 

 
§73 

Die Existenz einflußnehmender Ideologien ermöglicht IDEOLOGIEFIKTIONEN. Jede 

regelmäßige ideelle oder moralische Überzeugung kann als Einfluß einer Ideologie 

vorgestellt werden; wird der Anspruch auf diese Überzeugung veräußert, verwirk-

licht sich die Ideologiefiktion als Bedeutung dieses Anspruchs. Die Bedeutungsgröße 

der ideologischen Fiktion errechnet sich aus der Überzeugungsgröße, multipliziert 

mit Hundert und dividiert durch die Einflußquote. Steigt die Einflußquote, schrumpft 

die Ideologiefiktion; umgekehrt, umgekehrt. 
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§ 74 

Anstelle wirklicher Ideale können GLAUBENSIDEALE zirkulieren. Wer ein Glaubens-

ideal akzeptiert, gewährt einen Vertrauensvorschuß, für den der Vorschußnehmer 

ihm Einfluß in Gestalt eines Mißtrauens einräumt. Das MISSTRAUEN ist beim 

Vertrauensvorschuß ein Abzug vom Nominalgehalt des akzeptierten Glaubensideals. 

Der Ideengeber kann das Glaubensideal vor Ablauf seiner Geltungsfrist durch 

VERTRAUENSBEWEIS eines Dritten, dem das entsprechende Mißtrauen für die rest-

liche Geltungsdauer des Glaubensideals eingeräumt wird, in wirkliche Ideale ver-

wandeln. 

 
§ 75 

MASSENMEDIEN sind Organisationen, die das ideelle, ideale und moralische Poten-

tial einer Gesellschaft erfassen und in Einflußideologie verwandeln; ferner fällt den 

Massenmedien das Geschäft der Ideenkommunikation zu. Die MASSEN-

MEDIENIDEOLOGIE verschmilzt Ideenaustauschideologie mit Einflußideologie. 

 
§ 76 

Die Medien selber unterscheiden sich in IDEALMEDIEN und MEINUNGSMEDIEN. In 

der politischen Sphäre spiegelt sich diese Differenz als Unterschied öffentlich-

rechtlicher und privater Medien. So wie die Idee eine privilegierte Meinung ist, so 

das Idealmedium ein privilegiertes Medium. Die Meinungsmedien kommunizieren 

ganz dasselbe wie die Idealmedien: Ideen, Ideale, Moralen, Glaubensideale und I-

deologien; das Idealmedium hat aber das Vorrecht, die Nationalmoral zu emittieren 

und ihr Zirkulationsvolumen zu steuern. 

 
§ 77 

Verschmelzen Massenmedien mit genereller Ideologie, dringen also in die konditio-

nierte Meinungsbildung ein, entsteht die höchste Form von Ideologie - die 

UNIVERSALIDEOLOGIE. Deren Vorgehensweise ist die Konditionierung der Mei-

nungsbildung unter Einsatz von Massenmedien zur Ideologie-Beschaffung. 

 

§ 78 

Mit Meinungsmonopolen vermischte Universalideologie ist MONOPOLIDEOLOGIE; sie 

ist die Zersetzungsform der Ideologie. Der MONOPOLERFOLG übersteigt das allge-

meine Erfolgserlebnis, weil er Monopolmeinungen, die Überzeugungen von Mei-

nungsmonopolisten, enthält. 

 

  
508



 

§ 79 

Die Ideologen beschränken sich zunehmend auf Einflußnahme; Einflußideologie 

braucht keinen Lustgewinn, d.h. muß nur Einfluß und nicht das allgemeine Erfolgs-

erlebnis realisieren. Depressionen treffen zuerst immer die Unternehmungslustigen, 

nicht die Einflußreichen; der Ideologienehmer muß den vereinbarten Einfluß geben, 

auch wenn das allgemeine Erfolgserlebnis sich verkleinert hat und der Lustgewinn 

ganz oder teilweise verschwunden ist. Eine a priori lustlose Einflußideologie, die 

nicht tilgbar ist, wird als Ideologiefiktion (§ 73) gehandhabt und hat sich in 

TEILHABE-IDEOLOGIE verwandelt. Eine Teilhabe ist ein fiktionalisierter Vertrauens-

vorschuß an eine Teilhabegesellschaft, die insgesamt nur Einfluß gewinnen muß, 

um operieren und EINFLUSSTEILE je Teilhabe ausschütten zu können. 

 
§ 80 

PROMINENZ ist eine besondere Öffentlichkeit, eine privilegierte Sphäre des gesell-

schaftlichen Bewußtseins, worin Ideologien des Einflusses, der Teilhabe und der Fik-

tion kommuniziert werden. 

 
§ 81 

Unter ideologischen Existenzbedingungen betrachten die Gesinnungssubjekte den 

Besitz eines Standpunkts als eine eigene Meinung. Irgendeinen STANDPUNKT muß 

jedes Bewußtsein einnehmen, weil es, wie der Mensch überhaupt, dem Prinzip der 

Territorialität unterliegt. Wer festen Boden unter den Füßen hat, nimmt einen 

Standpunkt ein; unter bestimmten Umständen bezieht er daraus feste Überzeugun-

gen. 

 
§ 82 

Dem Standpunkt eine eigene Bedeutung als GRUNDBEDEUTUNG zugemessen, wird 

er zur eigenen Meinung: zum MEINUNGSMONOPOL. Die Grundbedeutung ist eine 

fiktive Bedeutung, weil Standpunkte nicht durch menschliches Verhalten erzeugt 

werden. Standpunkte sind die räumlichen Bedingungen der Möglichkeit menschli-

chen Verhaltens, sie sind die immobilen Grundbedürfnisse. 

 
§ 83 

Die MONOPOLMEINUNG (feste Überzeugung) ist jener Sinnteil, den das immobile 

Bewußtsein durch Gestattung des ideologischen Prozesses auf seinem Standpunkt 

gewinnt. Der Immobile kann sein Meinungsmonopol gegen andere Meinungen oder 

gegen Ideen austauschen; damit veräußert er seinen Standpunkt und die daraus 

fließende Monopolmeinung; er realisiert die Grundbedeutung dieses Standpunkts. 
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Die Grundbedeutung erweist sich als Ideologiefiktion, die die als Einfluß aufgefaßte 

Monopolmeinung idealisiert. Die festen Überzeugungen der Standpunktinhaber be-

hindern die Konditionierung der von ihnen abhängigen Ideologiezweige und drücken 

ihre Zufriedenheit unter den gesellschaftlichen Durchschnitt, verlängern die not-

wendige Verhaltensdauer und vergrößern die Bedeutung der gebildeten Meinungen. 

Sinnsteigerungen werden durch Aneignung als Monopolmeinung dem Ausgleich zur 

allgemeinen Erfolgsquote entzogen, wodurch in diesen Ideologiezweigen der Einsatz 

von Herrschaftswissen gebremst und die Bedürfnisweckung verlangsamt wird. Die 

Existenz von Meinungsmonopolen mindert das allgemeine Erfolgserlebnis der Ideo-

logen und mehrt die Bedeutung der standpunktabhängigen Meinungen. 

 
§ 81 

Monopolmeinungen sind bewußtseinsgeschichtlich die urtümliche Form von Sinner-

werb. Zuerst erscheinen Monopolmeinungen als VERHALTENSÜBERSCHUSS, dann 

als BEDÜRFNISERWEITERTUNG, schließlich als IDEENZUWACHS. Der Ideenzuwachs 

sprengt dann bald die Dominanz des Meinungsmonopols in der Sinnaneignung und 

bahnt der Ideologisierung den Weg. 

 
§ 85 

Standpunkte, Ideologien und Kompetenzen sind die in jeder Meinungsbildung erfor-

derlichen Faktoren. Die MEINUNGSBILDUNGSFAKTOREN sind ungleich unter die Ge-

sinnungssubjekte verteilt, bei denen verschiedene ÜBERZEUGUNGEN entstehen, 

indem die Besitzer eines Meinungsbildungsfaktors diesen seinen Nichtbesitzern zur 

Verfügung stellen, was nur durch Austausch verschiedener Meinungsbildungsfakto-

ren möglich ist. Wer Standpunkte bereitstellt, bezieht FESTE ÜBERZEUGUNGEN 

(Monopolmeinungen), aus Ideologien werden IDEOLOGISCHE ÜBERZEUGUNGEN 

(Einflüsse) und aus Kompetenzen KOMPETENTE ÜBERZEUGUNGEN (Ver-

haltensbedeutungen) gezogen. 

 
§ 86 

Die Meinungsbildungsfaktoren teilen die Gesinnungssubjekte in ÜBERZEUGUNGS-

KLASSEN: IMMOBILE, IDEOLOGEN, KOMPETENTE sind die Hauptklassen, Zwischen-

klassen sind die EIGENSINNIGEN, die außer über Kompetenz noch über mindestens 

einen weiteren Faktor verfügen, die SINNLOSEN, die keinen Faktor kommunizieren 

und ihre Überzeugungen dem gesellschaftlichen Transfersystem verdanken, und 

schließlich die CLAQUEURE, die ihre Überzeugungen aus dem Spezialtransfer eines 

bestimmten Faktors beziehen. Die Klasse der Sinnlosen enthält mindestens ein Ge-

sinnungssubjekt: den Staat. 
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